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P. Hörz: Die Kunde vom Volk

Die Stadt Wien im Blickfeld der Wiener Volkskun-
de â schon in seiner Vorbemerkung muss Peter F. N.
HÃ¶rz in seinem Buch âKunde vom Volk â Forschun-
gen zur Wiener Volkskultur im 20. Jh.â feststellen, dass
die institutionalisierte Volkskunde und ihre Ahnen die-
sen Blick lange vermieden haben. Meist hafteten die Au-
gen derer, die sich die wissenschaftliche Auseinanderset-
zung mit der Kultur des Volkes auf die Fahnen geschrie-
ben hatten, am Bauerntum, in welchem sie âNachweis[e]
des durch Christentum wohl deformierten, im Kern je-
doch ungebrochenen Fortlebens (alt)germanischen Kul-
turgutes in mÃ¼ndlichen Ãberlieferungen, Brauch und
(Aber-)Glaubenâ (S. 42) suchten. Gerieten âwie der Autor
amBeispiel ArthurHaberlandts ausfÃ¼hrt â die kulturel-
len PhÃ¤nomene des sich durch zunehmende Industriali-
sierung, Urbanisierung und Proletarisierungwandelnden
Wiens dann doch einmal ins Sichtfeld, dann immer nur
mit demMovens der sehnsÃ¼chtigen Suche nach den Re-
likten des LÃ¤ndlichen, des Traditionellen und Bodens-
tÃ¤ndigen. Dabei musste es Haberlandt vermutlich nicht
wenig Anstrengung gekostet haben, seine Augen vor den
EinflÃ¼ssen der gesellschaftlichen Modernisierung zu
verschlieÃen. Vor allem, wenn er fortlebende BrÃ¤uche
beschrieb, die ihr Ãberleben vor allem dem wachsenden
Tourismus und der stÃ¤dtisch-bÃ¼rgerlichenNeugier zu
verdanken hatten.

Peter F. N. HÃ¶rz skizziert eine historische Linie
in der allmÃ¤hlichen Hinwendung der Wiener Volks-
kunde zum urbanen Alltagsleben und muss dafÃ¼r
zum Teil weit Ã¼ber die Grenzen des Faches hinaus-

blicken. So sucht er zum Beispiel in den journalisti-
schen TÃ¤tigkeiten des Sozialreporters Max Winter und
in der musealen Arbeit des Ãkonomen Otto Neurath ers-
te Spuren eines aufkeimenden Erkenntnisinteresses an
der Stadt seitens derer, die sich Kunde vom Volk ver-
schaffen wollten. Dies gelingt dem Autor jedoch dank
stringenter Argumentation, verpackt in einen, fÃ¼r ei-
ne wissenschaftliche Arbeit ungewÃ¶hnlichen, jedoch
durchaus lÃ¶blichen, unterhaltsamen und vor allem kla-
ren Sprachstil. Seine Argumentation mÃ¼ndest schlieÃ-
lich im sechsten Kapitel in die Frage: âUnd die Stadt?â,
in dem der Autor abschlieÃend die Volkskunde zu einer
selbstreflexiven und kritischen Auseinandersetzung mit
den PhÃ¤nomenen urbaner Alltagskultur mahnt. Diese
kÃ¶nne sich zwar niemals dem Einfluss der eigenen Vor-
stellungen vom besseren Leben entziehen, mÃ¼sse die-
sen jedoch kritisch hinterfragen und zum Erkenntnisge-
winn fÃ¼r die Gesellschaft einsetzen. Auch wenn und
obwohl diese Form der SelbstreflexivitÃ¤t durch die For-
derung nach Popularisierung volkskundlichen Wissens
zum Teil unterlaufen wird: âDer Markt fragt in erster
Linie nach deskriptiven Erzeugnissen. Die Verarbeitung
desMaterials, die Analyse undTheorienbildung â und da-
mit der universitÃ¤re Bereich â bleiben da allzu hÃ¤ufig
auf der Strecke.â (S. 29)

HÃ¶rz bettet seine Skizze der Wiener Stadtkultur-
forschung in aktuelle Problemlagen ein, die im Verlauf
des Buches als Wiederholung der Begebenheiten des
frÃ¼hen 20. Jahrhunderts herausgestellt werden. Damals
wie heute â so HÃ¶rz â machte sich der rasante Wan-
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del der Gesellschaft in einemGefÃ¼hl zunehmender Ent-
fremdung der Individuen bemerkbar. Und damals wie
heute wurde die Spaltung der Gesellschaft befÃ¼rchtet,
im frÃ¼hen 20. Jahrhundert in Gestalt einer zunehmen-
den Proletarisierung der Stadt, heute in Form einer âPlu-
ralisierung und Individualisierung [, die] eine neue Viel-
falt an Kulturen hervorgebracht haben, die manche auch
als neue UnÃ¼bersichtlichkeit erkannt haben […]â (S.
28). Damals wie heute kam es schlieÃlich laut HÃ¶rz zu
einem Boom der Volkskultur. Dieser verhelfe der gegen-
wÃ¤rtigen Ethnographie einerseits zu neuer Aufmerk-
samkeit, denn der gefÃ¼hlte Verlust an IdentitÃ¤t und
Geschichte werde auch durch ein zunehmendes Interes-
se am AlltÃ¤glichen kompensiert. âDie Lavendelfrau in
der U-Bahn ist plÃ¶tzlich mehr als nur eine Pensionistin,
die ein Paar Euro zur Aufbesserung ihres Budgets verdie-
nen will. Sie wird zum lebenden Fossil der Geschichte,
welche die bildungsbÃ¼rgerliche Mittelschicht zu verlie-
ren glaubt.â (S. 27) Doch stehe eher Unterhaltung und
AmÃ¼sement im Zentrum, wohingegen Probleme nicht
thematisiert, sondern eher romantisiert undÃ¤sthetisiert
werden. So unterhaltsam die Neuentdeckung des Skur-
rilen und Exotischen in unserer Mitte sein mag, sie hat
ihre Kehrseite in neuen Ausgrenzungen und Grenzzie-
hungen. An dieser Stelle argumentiert HÃ¶rz mit dem
gegenwÃ¤rtigen Lehrstuhlinhaber des Wiener Instituts
fÃ¼r EuropÃ¤ische Ethnologie, Konrad KÃ¶stlin: âÃber-
all dort, wo rationale ErklÃ¤rungsversuche des ohnehin
nicht mehr ErklÃ¤rbaren nicht ausreichen, wird zum Ar-
gument der (kulturellen) Andersartigkeit gegriffen […].
In dieser Situation kommt der Volkskunde, die sich als
Ethnologia Europaea versteht und verantwortlich sieht,
Bedeutung zu, weil sie an dieser Hypothek mittrÃ¤gt.â
KÃ¶stlin, Konrad, EthnizitÃ¤t, Armut und ethnisier-
te Armut, in: Sievers, Kai Detlev (Hrsg.): Hunger und
Elend in LÃ¤ndern desMare Balticum. Zum Pauperismus
im Ostseeraum zwischen 1600 und 1900. NeumÃ¼nster
1998, S. 17. Die Aufgabe einer modernen und kritischen
EuropÃ¤ischen Ethnologie ist es laut HÃ¶rz, und hier
sind BezÃ¼ge zu Norbert Elias zu erkennen Elias defi-
niert die Gesellschaft als Figuration des von den Individu-
en gebildeten Interdependenzgeflechtes. Affektkontrolle
(und damit Zivilisation, oder wenn man so will, Kultur)
sieht Elias als Folge der gestiegenenÃ¶konomischen, po-
litischen und gesellschaftlichen Interdependenzen. Vgl.:
Elias, Norbert, Ãber den ProzeÃ der Zivilisation. Sozioge-
netische und psychogenetische Untersuchungen, 2 Bde.,
17. Auflage, Frankfurt am Main 1992. , Volkskultur als
âFolge von Interrelationen undAusscheidungskÃ¤mpfen
zwischen Gruppen mit unterschiedlichen Interessenla-
gen zu entlarven und darzustellenâ. Er fordert dazu auf,

âgegen das hohe GefÃ¼hl den klaren analytischen Blick
zu stellenâ (S. 33).

Im Weiteren skizziert HÃ¶rz die historische Ent-
wicklung der Wiener Stadt-Volkskunde und stellt da-
bei die ZusammenhÃ¤nge zwischen ideologischen,
Ã¶konomischen und sozialen Begebenheiten zur volks-
kundlichen Forschung her. So richtete die traditionelle
Volkskunde ihren Blick auf die lÃ¤ndlichen VorstÃ¤dte,
suchte in ihnen nach Konstanz und gemeinsamen Wur-
zeln in einem durch Wandel und gesellschaftliche Spal-
tung gekennzeichneten Wien der Industrialisierung.
HÃ¶rz verweist auf die Ahnen der Wiener Volkskun-
de, deren AnfÃ¤nge er in der zweiten HÃ¤lfte des 19.
Jahrhunderts verortet, und mit Namen wie Rudolf Me-
ringer, Michael Haberlandt und Rudolf Much verbin-
det. WÃ¤hrend die Vertreter der so genannten âWie-
ner mythologischen Schuleâ, deren Name ihre spÃ¤tere
KompatibilitÃ¤t mit der nationalsozialistischen Ideolo-
gie schon erahnen lassen, ihren Blick noch vÃ¶llig am
PhÃ¤nomen Stadt vorbeischweifen lieÃen, widmeten
sich Michael Haberlandt als Feuilletonist und sein Sohn
Arthur als Volkskundler dem Urbanen vor der Haus-
tÃ¼r, suchten jedoch noch vorrangig nach dem Dorf in
der Stadt. Mit Friedrich Salomo Krauss spricht HÃ¶rz
einen frÃ¼hen Modernisierer der Ã¶sterreichischen
Volkskunde an. Krauss, der aufgrund seiner Forschungs-
felder der erotischen und skatologischen Folklore an-
eckte und der zudem aufgrund seiner jÃ¼dischen Re-
ligionszugehÃ¶rigkeit diskriminiert wurde, wurde als
Pornograph und Frauenfreund abgestempelt, anstatt
als gegenwartsorientierter, scharfsinnig und analytisch
argumentierender Ethnograph (an)erkannt zu werden,
der disziplinÃ¤re, nationale und konfessionelle Grenzen
Ã¼berschritt.

Erst 1973 richtete die Wiener Volkskunde ihren Blick
auf die Stadt Wien, ohne dabei nach Relikten des Volks-
tÃ¼mlichen zu suchen. Ziel war nun eine demokrati-
sche Kulturgeschichtsschreibung, die in den Worten von
Helmut Paul Fielhauer fÃ¼r eine âVolkskunde als kriti-
sche Kulturwissenschaft mit vorsÃ¤tzlich gesellschafts-
politischer Stellungnahme zugunsten der Benachteilig-
ten, Hilflosen und UnmÃ¼ndigenâ Fielhauer, Helmut P.,
Die Schwierigkeit ein âVolkskundlerâ zu sein, in: Ex-
trablatt. Ãsterreichs illustriertes Magazin fÃ¼r Politik
und Kultur, 4:7 (1980), S. 78. sorgen sollte. Mit Fielhau-
er begann laut HÃ¶rz endlich das, was in Gestalt des
Sozialreporters Winter oder des GrÃ¼nders des Gesell-
schaftsmuseums Neurath bis hier aufgrund der ideolo-
gischen VerklÃ¤rung der Volkskunde nur auÃerhalb ih-
rer fachlichen Grenzen geschehen konnte: Ein kritisch-
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analytischer Blick auf die gegenwÃ¤rtigen Geschehnisse
des Wiener Alltags, das Erforschen seiner Ursachen und
seiner konkreten Auswirkungen auf das Leben der Wie-
ner BevÃ¶lkerung. Dabei verschweigt HÃ¶rz nicht, dass
auch diese moderne Form der Kunde vom Volk genau-
so wie die ihrer Vordenker im 19. Jahrhundert nicht frei
von Ideologie gewesen ist. Volkskunde ist, wie alle Geis-
teswissenschaften, immer verknÃ¼pft mit wirtschaftli-
chen und gesellschaftlichen Entwicklungen. Was fÃ¼r
Haberlandt der Bauer war, war fÃ¼rWinter der Arbeiter,
nÃ¤mlich ProjektionsflÃ¤che eigener SehnsÃ¼chte und
Vorstellungen von einer besseren Gesellschaft. Auch die
heutige EuropÃ¤ische Ethnologie kann laut HÃ¶rz als
Produkt einer Verpflichtung an die Idee eines multikultu-
rellen und vereinten Europas gedeutet werden. Der Un-
terschied zwischen einer âWiener mythologischen Schu-
leâ Ã¡ la Much und einer Ethnologia Europaea Ã¡ la
KÃ¶stlin liegt jedoch in der Tatsache, dass man sich in
der heutigen Wissenschaft, zumindest meistens, seiner
Verstricktheit in die Geschehnisse der Zeit bewusst ist
und diese reflexiv zu hinterfragen sucht, anstatt zu âim-
plizieren, ihre Ergebnisse aus einer reinen, quasi wert-
neutralen, Anschauung heraus gewonnen zu habenâ (S.
99).

Zusammenfassend bietet die âKunde vom Volkâ ei-
nen kurzweiligen Einblick in die verschiedenen An-
lÃ¤ufe, mit denen im Laufe des 20. Jahrhunderts die
Wiener Alltagskultur betrachtet wurde. Der Autor ver-
steht es, durch klare Argumentation von seinen Auffas-
sungen einer demokratisierenden, politischen und auch
nÃ¼tzlichen Erkundung des Volkes zu Ã¼berzeugen.
Jedoch fragt man sich als Ethnologe gegen Ende des
Buchs, woher HÃ¶rz seine optimistischen Prognosen
fÃ¼r die Vermarktung der âSchlÃ¼sselkompetenz kul-
turellesWissenâ nimmt. Den aktuellen âBoom der Volks-
kulturâ sieht HÃ¶rz dabei gleichzeitig als Last und Chan-
ce der Volkskunde. Last, da die immer grÃ¶Ãer wer-
dende Nachfrage nach Volkskultur die wissenschaftliche
Selbstreflexion zu verdrÃ¤ngen droht, und Chance, da
âden Kulturwissenschaften als Teil der Sinnindustrie die
Funktion zukommt, ModernisierungsschÃ¤den zu kom-
pensieren und neue IdentitÃ¤ten zu stiftenâ(S. 103/104).
Wie man den Schwindel erregenden Balanceakt zwi-
schen der von HÃ¶rz propagierten âtheoretisch fundier-
te[n] Dienstleistung an Wirtschaft und Gesellschaftâ (S.
104) und der von ihm verurteilten Ãsthetisierung des so-
ziokulturell Exotischen und Pittoresken in unserer Mitte
meistern soll, bleibt nach einer interessanten LektÃ¼re
jedoch ein RÃ¤tsel.
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